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Ein zeitloser Klassiker: Max und Moritz von
Wilhelm Busch
Es gibt wohl kaum ein Werk in der deutschen Literaturgeschichte, das so tief im kollektiven
Gedächtnis verankert ist wie Wilhelm Buschs "Max und Moritz". Seit seiner Erstveröffentlichung
im Jahr 1865 hat diese "Bubengeschichte in sieben Streichen" Generationen von Lesern begeistert,
schockiert und zum Lachen gebracht. Wer sich heute für die ungekürzte Fassung dieses
Meisterwerks entscheidet, hält nicht nur ein Kinderbuch in den Händen, sondern ein Stück
Kulturgeschichte, das oft als Vorläufer des modernen Comics bezeichnet wird.

Die Faszination, die von diesem Buch ausgeht, ist ungebrochen. In einer Zeit, in der digitale Medien
dominieren, wirkt die Rückkehr zu Buschs prägnanten Reimen und den expressiven Zeichnungen
wie eine Erfrischung. Doch worum geht es eigentlich im Detail, und warum lohnt sich die
Anschaffung der ungekürzten Originalversion auch heute noch? Tauchen wir ein in die Welt der
beiden wohl berühmtesten Lausbuben der Literatur.

Die Anatomie des Schabernacks: Worum es geht
Die Geschichte beginnt mit einer fast schon philosophischen Einleitung, in der der Erzähler beklagt,
dass man oft von bösen Kindern hört oder liest. Als Paradebeispiel dienen Max und Moritz, zwei
Bengel, die anstatt weise Lehren zu befolgen, sich lieber über die Autoritäten und Spießbürger ihres
Dorfes lustig machen. Wilhelm Busch zeichnet hier kein idyllisches Bild einer behüteten Kindheit,
sondern zeigt die anarchische Kraft, die in den beiden Protagonisten schlummert.

Das Buch ist in sieben Episoden – die sogenannten Streiche – unterteilt, gefolgt von einem nicht
minder berühmten Schluss. Jeder Streich zielt auf eine bestimmte Person oder eine Gruppe im Dorf
ab, die für eine gewisse gesellschaftliche Rolle steht. Da ist die Witwe Bolte, die ihre Hühner liebt,
der Schneider Böck, der Lehrer Lämpel, der Onkel Fritz, der Bäcker und schließlich der Bauer
Mecke. Jeder dieser Charaktere wird durch die Streiche der Jungen in seiner Ruhe gestört und



meistens körperlich oder seelisch schmerzhaft getroffen.

Eine Analyse der sieben Streiche
Um die Genialität von Busch zu verstehen, muss man sich die Bosheit im Detail ansehen. Der erste
und zweite Streich widmen sich der Witwe Bolte. Es beginnt grausam: Die Jungen binden
Brotstücke an Fäden zusammen, wodurch sich die Hühner der Witwe verheddern und elendig am
Apfelbaum erhängen. Doch damit nicht genug. Als die trauernde Witwe die Hühner braten will,
angeln sich Max und Moritz die Brathähnchen durch den Schornstein direkt aus der Pfanne. Hier
zeigt sich Buschs Talent für schwarze Komik: Die Trauer der Witwe wird lächerlich gemacht, ihre
Naivität gnadenlos ausgenutzt.

Der dritte Streich trifft den Schneider Böck. Durch das Ansägen eines Stegs landet der Schneider im
eiskalten Bach. Die Rettung erfolgt durch ein Gänsepaar, doch die eigentliche Pointe ist die
"Heilung" der nassen Kleider und des frierenden Schneiders durch das heiße Bügeleisen. Busch
karikiert hier das Handwerk und die spießbürgerliche Angst vor Gesichtsverlust.

Besonders beliebt ist der vierte Streich, der den Lehrer Lämpel zum Ziel hat. Lämpel, der in der
Kirche Orgel spielt und sonst gerne sein Pfeifchen raucht, repräsentiert die bildungsbürgerliche und
klerikale Autorität. Die Jungen füllen seine Pfeife mit Schwarzpulver. Die darauffolgende
Explosion, die Lämpel "schwarz wie einen Mohren" färbt und ihm die Haare versengt, ist eine
direkte Attacke auf die Institution Schule und Kirche. Dass Lämpel überlebt und nur um seine
Pfeife trauert, zeigt die Verschiebung der Prioritäten, die Busch oft kritisiert.

Der fünfte Streich mit Onkel Fritz und den Maikäfern unter der Bettdecke spielt mit der Urangst vor
dem Verlust der nächtlichen Sicherheit. Es ist der reinste Terror gegen die ältere Verwandtschaft,
die sich nur nach Ruhe sehnt. Im sechsten Streich, der Bäckerei-Episode, scheinen die Jungen ihr
Glück fast überstrapaziert zu haben. Sie fallen in den Teig, werden gebacken, fressen sich aber –
wie durch ein Wunder überlebend – aus dem Gebäck heraus. Hier wird ihre Unverwüstlichkeit auf
die Spitze getrieben.

Doch das Schicksal ereilt sie im letzten Streich. Der Bauer Mecke fackelt nicht lange. Als die
Jungen Löcher in seine Kornsäcke schneiden, steckt er sie kurzerhand selbst in einen Sack und
bringt sie zur Mühle. Das Ende ist brutal und endgültig: Sie werden geschrotet und anschließend
vom Federvieh verspeist. Ein Happy End gibt es nicht, zumindest nicht für die Titelhelden.

Sprachgewalt und Bildsprache
Was die "ungekürzte Fassung" so wertvoll macht, ist der unverfälschte Zugang zu Buschs Sprache.
Er verwendet den sogenannten Knittelvers, einen vierhebigen Reim, der oft holprig wirken soll, aber
bei Busch von höchster Präzision ist. Zeilen wie "Dieses war der erste Streich, doch der zweite folgt
sogleich" sind zu geflügelten Worten geworden, die weit über das Buch hinaus bekannt sind. Die
Sprache ist volkstümlich, aber niemals platt. Sie ist rhythmisch so eingängig, dass Kinder sie oft
schon nach wenigen Malen Vorlesen auswendig können.

Die Illustrationen sind untrennbar mit dem Text verbunden. Busch gilt als Urvater des Comics, weil
er Bewegung und Zeitabläufe in statischen Bildern festhalten konnte. Wenn Lehrer Lämpel
explodiert oder Schneider Böck ins Wasser fällt, dann ist das Dynamik pur. In der ungekürzten
Ausgabe kommen diese Zeichnungen in ihrer ursprünglichen Abfolge zur Geltung, ohne durch
moderne Anpassungen oder Zensur verwässert zu werden.



Pädagogik oder Satire? Eine Kontroverse
Liest man Rezensionen und Meinungen zu diesem Buch, stößt man immer wieder auf die
Diskussion über die "Grausamkeit" der Geschichte. Manche modernen Eltern fragen sich, ob man
Kindern heute noch zumuten kann, wie Hühner erhängt oder Kinder in einer Mühle zermahlen
werden. Diese Kritik greift jedoch oft zu kurz und verkennt den satirischen Kern des Werkes.

Wilhelm Busch war ein Misanthrop und ein scharfer Beobachter menschlicher Schwächen. "Max
und Moritz" ist keine Anleitung zum Bösesein und auch keine moralinsaure Belehrung, wie man
artig ist. Vielmehr hält Busch der Gesellschaft einen Spiegel vor. Die Opfer der Streiche sind meist
selbst nicht ohne Fehl und Tadel; sie sind eitel, selbstgefällig oder engstirnig. Die drastische
Bestrafung der Jungen am Ende ist weniger als realistische Konsequenz zu verstehen, sondern als
groteske Übersteigerung, die die Wiederherstellung der bürgerlichen Ordnung symbolisiert – eine
Ordnung, die Busch selbst oft als heuchlerisch empfand.

Viele Leser berichten, dass gerade Kinder sehr gut zwischen der fiktiven Übertreibung bei Busch
und der Realität unterscheiden können. Die Schadenfreude, die beim Lesen entsteht, dient als
Ventil. Es ist das kathartische Lachen über das Verbotene, das dieses Buch so zeitlos macht.

Warum die ungekürzte Fassung wichtig ist
Auf dem Markt gibt es zahlreiche Bearbeitungen, die die Sprache modernisieren oder "entschärfen"
wollen. Davon ist abzuraten. Die Kraft von "Max und Moritz" liegt in der Originalsprache.
Veraltete Begriffe erklären sich meist aus dem Kontext oder den Bildern und erweitern den
Wortschatz. Wer zu einer gekürzten Version greift, beraubt sich und seine Kinder um die
rhythmische Finesse und die oft doppeldeutigen Anspielungen, die Busch im Text versteckt hat.

Die physische Qualität der Ausgaben variiert, aber der Inhalt der hier besprochenen ungekürzten
Version bietet den vollständigen Genuss. Es sind alle Vorworte, alle sieben Streiche und das
Nachwort enthalten. Nichts fehlt, was zum Verständnis des Gesamtkunstwerks nötig ist. Käufer
schätzen oft, dass diese Ausgaben ohne unnötigen Schnickschnack daherkommen und sich auf das
Wesentliche konzentrieren: Text und Bild in perfekter Harmonie.

Das Urteil der Leser
Schaut man sich die Rückmeldungen von Käufern an, so herrscht weitgehend Einigkeit: Dieses Buch
gehört in jedes Regal. Viele Großeltern kaufen es für ihre Enkel, um eine Tradition fortzusetzen.
Gelobt wird immer wieder die humorvolle Art, mit der Busch menschliche Unzulänglichkeiten
aufspießt. Kritische Stimmen beziehen sich fast ausschließlich auf die physische Beschaffenheit
bestimmter billiger Druckausgaben (z.B. zu dünnes Papier), aber fast nie auf den Inhalt selbst. Der
Inhalt wird als "kultig", "genial" und "unverzichtbar" beschrieben.

Ein interessanter Aspekt in den Bewertungen ist oft die Erinnerung an die eigene Kindheit. Viele
Erwachsene, die das Buch nach Jahrzehnten wieder zur Hand nehmen, entdecken plötzlich Ebenen,
die ihnen als Kind verborgen blieben. Sie erkennen die Ironie, die Gesellschaftskritik und die
meisterhafte Dichtkunst, die hinter den scheinbar simplen Reimen steckt.

Fazit



"Max und Moritz: Eine Bubengeschichte in sieben Streichen" in der ungekürzten Fassung von
Wilhelm Busch ist weit mehr als nur ein Kinderbuch. Es ist ein Meilenstein der deutschen Literatur
und ein grafisches Meisterwerk. Die Geschichte der beiden Lausbuben hat auch nach über 150
Jahren nichts von ihrer Frische und ihrem Biss verloren. Ob als Vorlesebuch, das die Liebe zur
Sprache weckt, oder als Studienobjekt für Liebhaber klassischer Satire – dieses Buch liefert auf
allen Ebenen.

Wer echte Literatur sucht, die ohne den moralischen Zeigefinger der modernen Pädagogik auskommt
und stattdessen auf Witz, Rhythmus und geniale Beobachtungsgabe setzt, kommt an Wilhelm Busch
nicht vorbei. Die drastischen Bilder und das radikale Ende mögen für zartbesaitete Gemüter eine
Herausforderung sein, doch sie sind essenzieller Bestandteil einer Kunstform, die das Groteske
nutzt, um das Wahre sichtbar zu machen. Ein absolutes Muss für jede Hausbibliothek.
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